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Zur Überlieferung römischer Inschrif-
ten im 19. Jahrhundert

Durch Bau- und Erdarbeiten sowie aus Un-
wissenheit wurden und werden zahlreiche rö-
mische Inschriften vernichtet, ohne dass von 
ihnen irgendeine Beschreibung, Zeichnung 
oder ein Foto erhalten bliebe – und das, obwohl 
man schon seit dem Mittelalter danach strebte, 
diese Denkmäler der römischen Epoche mit ih-
rem hohen Quellenwert in Zeichnung und Be-
schreibung festzuhalten. Einen Teil davon hat 
Theodor Mommsen bei der Zusammenstellung 
des Corpus Inscriptionum Latinarum erfaßt, aber 
es gibt Zeichnungen solcher Inschriften, die 
sowohl in diesem grundlegenden Werk wie 
auch in den späteren nationalen Sammlungen 
römischer Inschriften nicht erhalten sind1. In 
den Nachlässen von Wissenschaftlern des 19. 
Jahrhunderts – wie etwa von Flóris Rómer oder 
Joseph Hampel – sowie in den Archiven von 
Ämtern und Behörden befi nden sich oft Berich-
te und Akten über Denkmäler aus vergangenen 
Epochen. Viele römische Inschriften sind darin 
nicht nur beschrieben, sondern auch zeichne-
risch erfasst. Eine solche bisher unveröffentlich-
te Inschrift befi ndet sich im Archivmaterial der 
Ungarischen Landesbaubehörde, welche in den 
1850er und 1860er Jahren eine sehr wichtige, 
aber bisher nur unzureichend erforschte Rolle 
in der Denkmalpfl ege Ungarns spielte. 

Die staatliche Denkmalpfl ege der Habsbur-
ger-Monarchie wurde 1850 mit der Gründung 
der „k.k. Central-Commission zur Erforschung 
und Erhaltung der Baudenkmale“ ins Leben 

1 Die im Beitrag vorgestellte Inschrift war der 
Forschung bisher unbekannt, und so fehlt jede 
Angabe dazu in CIL bzw. in den neuen Bearbeitungen 
des ungarischen Inschriftsmaterials: RIU 4; KOVÁCS 
2005.

gerufen2. Ihre organisatorische und wissen-
schaftliche Tätigkeit nahm sie erst 1853 auf, und 
diese dauerte in Ungarn bis 18603. Obwohl die 
Central-Commission sich aus Vertretern dreier 
Ministerien (des Handels-, des Innen- und des 
Kultus- und Unterrichtsministeriums) zusam-
mensetzte, war sie bis 1859 dem k. k. Ministe-
rium für Handel, Gewerbe und öffentliche Bau-
ten und danach dem Ministerium für Kultus 
und Unterricht unterstellt4. Weil sie keine eige-
nen Angestellten besaß, musste sie ein Netz von 
freiwilligen und ehrenamtlichen Mitarbeitern 
ausbauen, den sogenannten Konservatoren und 
Korrespondenten5. Die Anwerbung von interes-
sierten, hochangesehenen, gebildeten und auch 
politisch zuverlässigen Personen ging aber nur 
sehr langsam und umständlich voran, wie die 
Führung der Central-Commission schnell einse-
hen musste6. Daher versuchte das Handelsmi-
nisterium, die schon verfügbaren Personen und 
Behörden für die Erhaltung und Aufnahme der 
Baudenkmale heranzuziehen. So wurden am 
24. Juni 1853 von allerhöchster Stelle die „Ins-
truktionen für die k. k. Baubeamten bezüglich 
der Erhaltung der Baudenkmale” ausgegeben7. 

2 FRODEL 1988, 60–76. 
3 Zur Tätigkeit der Central-Commission in Ungarn: 

E. MAROSI, Die Anfänge der Denkmalpfl ege und die 
Tätigkeit der k.u.k. Zentralkommission in Ungarn. 
In: Ders. (Hrsg.), Die ungarische Kunstgeschichte 
und die Wiener Schule 1846–1930. Ausstellungskat. 
Collegium Hungaricum (Wien, Budapest 1983) 313–
318; SZENTESI 2006.

4 FRODEL 1988, 60–66.
5 SZENTESI 2006, 236.
6 FRODEL 1988, 60–70. – Zu den Personen in Ungarn 

und Siebenbürgen: SZENTESI 2006, 238–240.
7 Haus-, Hof- und Staatsarchiv (Wien), Allgemeines 

Verwaltungsarchiv, Unterricht Fasz. 2966. Aus den 
Instruktionen vom 24. Juni 1853, Zahl 1256 des Han-
delsministeriums.
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Die 1850 organiserten k.k. Baubehörden sorgten 
mit ihren Beamten für die Planung, Errichtung 
und Instandsetzung von Straßen und öffentli-
chen Gebäuden. Nach den Paragraphen 5 und 
6 der Instruktionen gehörte zu ihren Aufgaben 
nunmehr auch die Aufnahme und Anferti-
gung von Plänen oder Zeichnungen derjenigen 
Baudenkmale, die ihnen entweder bezeichnet 
wurden oder sich ihnen nach ihrem eigenen 
Ermessen als sehr beachtenswert darstellten8. 
In §7 der Instruktionen wurde aber auch der 
archäologischen Funde gedacht: „Jeder Baube-
amte ist verpfl ichtet, von der Entdeckung eines 
Baudenkmales die Anzeige zu erstatten. Ist das 
Baudenkmal in einem engeren Kreise bereits 
bekannt gewesen und ein baldiges Verderben 
desselben gerade nicht zu besorgen, so ist der 
Anzeige eine Aufnahme, Zeichnung oder Skiz-
ze des Denkmales, mit Rücksicht auf die Mitt-
wikung von Privaten laut §5 beizufügen, und 
das Bekannte über seinen Ursprung, seine spä-
tere Entwicklung, den gegenwärtigen Zustand, 
die Benützung und das Eigenthum anzuführen. 
Ist jedoch eine baldige Zerstörung des Denkma-
les zu befürchten, oder ist es zufällig bei Mauer-
abbrechungen oder Erdbewegungen entdeckt, 
oder ist bei solchen Anlässen ein archäologi-
scher Fund überhaupt gemacht worden; so ist 
die Anzeige unverzüglich zu erstatten, gleich-
viel ob die Arbeiten vom Staate oder von wem 
immer unternommen worden sind. Gleichzeitig 
sind die entsprechenden Maßregeln, allenfalls 
mit Hilfe der politischen Behörden, zu ergrei-
fen, um Beschädigungen, oder die Verschlep-
pung des Fundes hintanzuhalten. Wo die Lage 
einzelner Gegenstände, wie z.B. in Grabstätten, 

8 Ebd.

wichtig ist, muß solche bis zur Ankunft des 
Conservators unverrückt erhalten, oder wenn 
dieß unzulässig wäre, wenigstens durch eine 
getreue Zeichnung und Abmessung sicherge-
stellt werden”9. 

Besonders wichtig ist die Aufgabe, dass die 
Baubeamten über die Baudenkmale und Funde 
eine „Aufnahme, Zeichnung oder Skizze“ anfer-
tigen sollten. So enstanden nach dem „Bericht 
über die Wirksamkeit der k.k. Central-Commis-
sion“ zahlreiche Beschreibungen mit Skizzen 
und Zeichnungen zu römischen und mittelal-
terlichen Baudenkmalen und Funden, welche 
von den Baubeamten des Ungarischen König-
reichs durch die Landesbaubehörde nach Wien 
zur Central-Commission gesandt wurden10. Die 
sichergestellten Funde kamen einerseits nach 
Wien ins „k .k. Münz- und Antikencabinett“, 
andererseits ins Ungarische Nationalmuseum. 
Fast alle Berichte und Zeichnungen, die nach 
Wien zur Central-Commission gelangten, fi e-
len im Zweiten Weltkrieg einem Brand zum 
Opfer11. Glücklicherweise blieben aber die Ak-
ten der Landesbaubehörde erhalten, welche 
heute im Ungarischen Staatsarchiv verwahrt 
werden12. Im Aktenmaterial der Landesbau-
behörde befi nden sich neben den Abschriften 
der Berichte auch Zeichnungen, die nicht nach 

9 Ebd.
10 Bericht über die Wirksamkeit der k.k. Central-

Commission in den Jahren 1853–1855. Jahrb. der 
kaiserl. königl. Central-Commission für die Erhaltung 
und Erforschung der Baudenkmale 1 (1856) 53–73. 

11 SZENTESI 2006, 243. – Nur wenige Aktenstücke und 
ungefähr 150 Zeichnungen befi nden sich heute noch 
im Planarchiv des Bundesdenkmalamtes in Wien.

12 Diese werden durch den Autor aktuell bearbeitet 
und für die Veröffentlichung vorbereitet.
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Abb. 1   Skizze des Grabstein-Fragments von Ordacsehi.



Wien gesandt wurden. Besonders interessant ist 
die Skizze eines römischen Grabsteinfragments, 
das für die epigraphische Forschung bisher un-
bekannt war13. 

Der Grabstein aus Ordacsehi

Die Zeichnung befi ndet sich im Aktenma-
terial des Jahres 1853 (Abb. 1). Das Blatt ent-
hält die Skizze eines Grabsteines, daneben 
kann man folgende Zeilen lesen: „In Csehi in 
der Englischen anlage gegen Osten. Des Herr 
Grundbesitzers Bosznyák Güterdirector des 
Herrn v: Jankovich.” Fast ein halbes Dutzend 
Siedlungen mit der Bezeichnung Csehi waren 
in Ungarn in den 1850er Jahren bekannt, von 
denen einige in Transdanubien auf dem Gebiet 
des römischen Pannonien lagen14. Bei der Be-
stimmung der Siedlung halfen die Namen der 
beiden Gutsbesitzer. In seinem geographischen 
Wörterbuch Ungarns berichtet Elek Fényes, 

13 Ungarisches Landesarchiv (Budapest) D 238 Kt. 7 
(1853).

14 FÉNYES 1851, 206.

dass die beiden Familien ihre Güter in Csehi 
am Südufer des Plattensees im Komitat Somogy 
besaßen15. Csehi vereinigte sich noch vor dem 
Zweiten Weltkrieg mit dem benachbarten Dorf 
Orda, daraus entstand die heutige Gemeinde 
Ordacsehi (Abb. 2). 

Nach einem Aktenvermerk wurde die Skiz-
ze von dem k.k. Ingenieur Wenzel Schäffer nach 
Ofen zu Landesbaudirektor Florian Menapace 
gesandt, der eine wichtige Funktion in der k.k. 
Central-Commission in Ungarn ausübte. Schäf-
fer erwähnt in seinem Brief vom 4. Dezember 
1853 die Skizze des Grabsteines: „Die über vor-
her erfolgte Anregung von einem Waldhütter 
Namens Ulerich zu LentiTóthi im Somogyer 
Comitate nicht weit des Plattensees angefertig-
te, doch unkenntlich ausgefallene Skizze eines 
in genanntem Orte, im Herrschafts-Garten ent-
deckten antiken Steines, überreiche ich gleich-

15 Ebd. – Die Familie Bosnyák hatte zwischen 1767 
und 1856 und die Familie Jankovics noch im 20. 
Jahrhundert hier ihre Güter gehabt. Vgl. D. CSÁNKI, 
Magyarország vármegyéi és városai. Somogy várme-
gye (Budapest o. J.) 38, 611, 618–620.
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Abb. 2   Die Fundstelle Ordacsehi in Pannonien und auf der Josephinischen Landesaufnahme (1782) 
am südlichen Balaton-Seeufer.
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falls Euer Hochwohlgeboren”16. Entgegen der 
Meinung von Schäffer eignet sich die Skizze 
aber sehr wohl zur Analyse der Inschrift und 
der Verzierung des Grabsteines. 

Auf der Skizze ist der untere Teil eines Grab-
steines abgebildet. Nach dem Maßstab auf dem 
Blatt, der eine Teilung in Fuß (’) und Zoll (’’) 
aufweist, ist der Stein 78 cm breit und 85 cm 
hoch (Abb. 1). Der obere Teil des Steines fehlt. 
Vom Inschriftfeld sind der obere Teil und Stü-
cke der linken und rechten Seite abgebrochen. 
Nur fünf Zeilen waren erhalten und wurden ge-
zeichnet, waren aber zum Teil bruchstückhaft 
und schwer lesbar, daher fehlen manche Buch-
staben. Auf dem Sockel unter dem Inschriftfeld 
befi ndet sich die Darstellung eines Mannes, der 
links einen Hund an der Leine führt und rechts 
ein Pferd am Zaum hält. Die Kruppe und die 
hinteren Läufe des Pferdes sind abgebrochen. 
Die Höhe des Bildfeldes beträgt 20 cm, seine 
Breite 75 cm. Im Inschriftfeld hat der Zeichner 
folgende Buchstaben abgeschrieben: 

V · F
F · FLORENINA

ONIVG · ET
FIBCLFLORLNTINO · E

AN · XXV
Bei dem fragmentarischen Zustand der Zei-

len und Buchstaben kann man die Inschrift wie 
folgt aufl ösen:

- - - - - -
[- - -]  v(iva) f(ecit)
[- - -]F Florentina

[c]oniug(i) et [- - -]
FIB Cl(audio) Florentino E[- - -]

[- - -] an(norum) XXV
Da der obere Teil des Inschriftfeldes abge-

brochen ist, kennen wir den Name jener Person 
nicht, der der Grabstein gewidmet wurde. Die  
Inschrift gehört zu dem Typ, bei welchem ne-
ben dem Namen und Titulus des Verstorbenen 
auch die Namen seiner Familienmitglieder an-
geführt sind. Von diesen kann man aber nur die 
Namen zweier Personen lesen, deren cognomina 
Florentina und Florentinus sind. Sie gelten als 
cognomina, die sich aus geopraphischen Namen 
ableiten lassen, in diesem Fall aus der etrurisch-

16 Ungarisches Landesarchiv (Budapest) D 238 Kt. 7. 
Nr. 224.

umbrischen Stadt Florens17. Diese gehören zu 
den häufi geren cognomina und kommen neben 
den donauländischen Provinzen in Italien, His-
panien und im Rheinland vor18. Aus Pannonien 
sind 22 Inschriften mit diesen Namen bekannt, 
von denen zahlreiche in Savaria gefunden wur-
den19. Die in Zeile 2 genannte Florentina war 
gewiss die Ehefrau des Verstorbenen, aber von 
dem in der vorletzten Zeile lesbaren Cl(audius) 

17 I. KAJANTO, The Latin cognomina. Soc. Scient. Fennica. 
Commentationes Humanarum Litteratum, 36,2 (Hel-
sinki 1965) 45 f., 189, 233.

18 Ebd., vgl. auch LŐRINCZ 1999, 148. – Zur Verbreitung: 
A. MÓCSY, Bemerkungen zu den negotiatores von 
Colijnsplaat. Münsterische Beitr. zur Antiken 
Handelsgesch. 3 (1984) 44.

19 LŐRINCZ 1999, 148. – Die Inschriften von Savaria: 
L. BARKÓCZI/A. MÓCSY, Die römischen Inschriften 
Ungarns 1. Savaria, Scarbantia und die Limes-Strecke 
Ad Flexum – Arrabona (Budapest 1972) Nr. 61, 64, 
66, 82, 90, 94. – Neubearbeitung der Inschriften: E. 
TÓTH, Lapidarium Savariense. Savaria római feliratos 
kőemlékei (Szombathely 2011) Nr. 102, 112, 117, 121, 
123, 147. 
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Abb. 3   Grabstein aus Tata: Calo mit Lanze und 
Pferd dargestellt.  



Florentinus wissen wir nicht, ob er dessen Sohn 
war bzw. in welcher Relation er zu den anderen 
stand. Die Anfangsbuchstaben FIB sind höchst-
wahrscheinlich ein Schreibfehler für das prae-
nomen Tib(erius). Claudius Florentius könnte 
zwar durchaus der Sohn des Verstorbenen sein, 
aber das in der letzten Zeile lesbare Lebensalter 
an(norum) XXV muss sich aufgrund der Ver-
teilung der Buchstaben auf eine andere Person 
beziehen, deren Namen der Zeichner nicht ab-
schreiben konnte. 

Unterhalb der Inschrift wurde die Verzie-
rung des Sockels gezeichnet, die zur Reihe jener 
Calo/Pferdeknecht-Darstellungen gehört, bei 
denen Calo und Pferd(e) zusammen dargestellt 
sind20. Der Pferdeknecht hält ein Pferd oder 
mehrere Pferde seines Herrn am Zaum. Außer-
dem sorgt er für die Ausrüstung und Bewaff-
nung. Das Motiv stammt aus dem Rheinland 
und verbreitete sich im Laufe des 1. Jahrhun-

20 B. SCHRÖDER, Studien zu den Grabdenkmälern der rö-
mischen Kaiserzeit. Bonner Jahrb. 108–109, 1902, 49; 
A. SZ. BURGER, Lovas-sírkövek Pannóniában az i. u. 
1. sz.-ból (Reiter-Grabsteine aus Pannonien im 1. Jh. 
u. Z.). Arch. Ért. 83, 1956, 191–197 hier 191; 
G. PICCOTTINI, Die Dienerinnen- und Dienerreliefs des 
Stadtgebiets von Virunum. Corpus signorum impe-
rii romani. Österreich II,3 (Wien 1977) 63–65; WALDE 
2005, 84.

derts in den donauländischen Provinzen. Die 
Calo-Darstellung auf den Grabsteinen könnte 
auf die militärische Laufbahn der Bestatteten 
hinweisen, jedenfalls zeugt sie davon, dass für 
ihn das Pferd besonders wichtig war21. Das 
Bildmotiv kommt gleichermaßen im Haupt-
bildfeld, im Fries oder auf dem Sockel vor, aber 
unter dem Inschriftfeld erscheint es seltener22. 
Ein Calo zusammen mit Pferd(en) kommt auf 
einem Dutzend Grabsteinen vor, die vom Ende 
des 1. Jahrhunderts bis in die Mitte des 4. Jahr-
hunders n. Chr. datieren23. Davon ist aber nur 
in zwei Fällen der Sockel verziert. Auf dem So-
ckel des Grabsteins von Tata (H) ist der Calo mit 
Lanze und Pferd dargestellt (Abb. 3)24. Im So-
ckelbild einer Stele von Szentendre (H) hat der 
Soldat/Calo einen Bogen, hinter ihm steht ein 
Pferd (Abb. 4)25. Der Grabstein von Ordacsehi 
weicht von den bekannten Exemplaren in eini-
gen Details ab, weil der Calo auf der linken Seite 
einen Hund an der Leine führt und rechts ein 
Pferd am Zaum hält. Allerdings muss man bei 
dem vermeintlichen Hund in Betracht ziehen, 
dass es sich vielleicht um ein kleineres Pferd 
handeln könnte, wie bei dem Relief von Moos-
burg (A), wo das Pferd kleiner wiedergegeben 
ist als der Mann26. Der Hund ist ein beliebtes 
Motiv der Steindenkmäler, wobei er aber nur 
sehr selten zusammen mit Calo und Pferd oder 
Reiter dargestellt wird. Auf einem Relief von 
Millstatt (A) ist ein Pferdeknecht neben einem 
Reiter zu sehen, der einen sitzenden Hund an 
der Leine hält27. 

Nach den Darstellungen und der Inschrift 
kann man das Fragment in das 1.–2. Jahrhundert 
n. Chr. datieren. Die Bedeutung des gezeichne-
ten Grabsteinbruchstücks wird noch dadurch 

21 WALDE 2005, 84.
22 H. GABELMANN, Römische Grabbauten in Italien und 

den Nordwestprovinzen. In: U. Höckmann/A. Krug 
(Hrsg.), Festschrift für Frank Bommer (Mainz 1977) 
101–117 hier 103.

23 A. ĎURIANOVÁ, Darstellungen von Soldaten und mi-
litärischen Dienern auf pannonischen Steindenkmä-
lern. In: K. Kuzmová (Hrsg.), Rüstung und Waffen 
in der Antike. Anodos–Suppl. 5 (Trnava 2011) 35–69 
hier 62. 

24 RIU 3, Nr. 694.
25 RIU 3, Nr. 887.
26 WALDE 2005, 119.
27 F. GLASER, Die Skulpturen des Stadtgebietes von 

Teurnia. Corpus signorum imperii romani. Österreich 
II,6 (Wien 1997) 52 f.
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Abb. 4   Stele von Szentendre: Im Sockelbild Soldat/
Calo mit einem Bogen und mit Pferd.
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gesteigert, dass aus dem Komitat Somogy, ja 
vom Südufer des Plattensees ganz allgemein 
kaum römische Steindenkmäler und Inschriften 
bekannt sind28. Jeweils ein Kapitell aus Fonyód29 
und aus Kaposszentjakab30 sowie ein Grabstein-
bruchstück aus Ságvár31 gelangten ins Museum. 
Am Südufer des Plattensees und in Ufernähe 
kam neben dem Stein von Ordacsehi lediglich 
ein in der katholischen Kirche von Balatonki-
liti eingemauerter Grabstein zum Vorschein32. 
Aus dem nördlichen und mittleren Teil des 
Komitats sind nur wenige Inschriften bekannt, 
wie die aus Lengyeltóti ins Ungarische Natio-
nalmuseum gelangten Fragmente33, der Altar 
von Öreglak34 sowie die Inschriftbruchstücke 
von Nagybábony35 und Somogyvár36. Ein wich-
tiges Denkmal ist die Weißmarmor-Votivtafel 
mit der Darstellung von Liber und Libera aus 
Bodrog-Törökdomb37. Mehrere Inschriftenfrag-
mente wurden in Ságvár38 sowie bei der Freile-
gung der spätrömischen Villa von Somogyvár 
gefunden39. 

Die geringe Zahl der Steindenkmäler wur-
de einerseits mit einem Mangel an Rohstoff40, 
andererseits mit dem Rückstand der systemati-
schen Forschung erklärt41. Letzteres wird durch 
die Bruchstücke von Inschriften bekräftigt, die 
bei der Freilegung der spätrömischen Villa von 
Somogyvár zum Vorschein kamen42. Gleich-
zeitig stellt sich die Frage, ob unser Grabstein 
ursprünglich in Ordacsehi oder anderswo ge-
funden wurde. Er könnte von anderswo nach Or-
dacsehi gebracht und dann im Herrschaftsgarten 
aufgestellt worden sein. Im 19. Jahrhundert war 
es eine verbreitete Mode, zur Verschönerung 
von Herrschaftsgärten Kunstruinen zu errich-
ten, wobei auch originale römische und mittel-

28 CSIR Ungarn VII, 21; RIU 4, Nr. 949–962; KOVÁCS 
2005, 180–194. 

29 CSIR Ungarn VII, 31 Nr. 13, Taf. 9,3.
30 CSIR Ungarn VII, 31 Nr. 14, Taf. 8,3.
31 CSIR Ungarn VII, 45 Nr. 49, Taf. 49,3. 
32 RIU 4, Nr. 955.
33 RIU 4, Nr. 951. 
34 RIU 4, Nr. 950.
35 RIU 4, Nr. 962.
36 CIL III 4122 und 4123; RIU 4, Nr. 952 und 953.
37 CSIR Ungarn VII, 30, Nr. 10, Taf. 7,4; RIU 4, Nr. 952. 
38 RIU 4, Nr. 956–961.
39 KOVÁCS 2005, 180–192, Nr. 170–192.
40 RIU 4, 18.
41 CSIR Ungarn VII, 21.
42 KOVÁCS 2005, 180–192, Nr. 170–192.

alterliche Steindenkmäler verwendet wurden. 
Bis vor wenigen Jahren waren aus Ordacsehi 
nur bronzezeitliche Funde bekannt43. Während 
der Voruntersuchungen des Autobahnbaus in 
den 2000er Jahre kamen aber auch römische 
Funde und Siedlungsspuren zum Vorschein. 
In Ordacsehi-Major wurden Häuser und Gru-
ben einer Siedlung des 2.–3. Jahrhunderts44, in 
Kécsimező Spuren einer spätrömischen Sied-
lung45, in Bugaszeg ein Brunnen aus dem 3. 
Jahrhundert46 und in Kis-töltés zwei Häuser 
und Gruben47 freigelegt.

Ob das hier vorgestellte Fragment eines 
Grabsteins nun in Ordacsehi aufgefunden oder 
von einem anderen Fundort hierher verbracht 
und dann im Herrschaftsgarten aufgestellt wur-
de, kann man mangels Angaben leider nicht 
mehr klären. Den mit der Central-Commission 
zusammenwirkenden Baubeamten ist es aber 
zu verdanken, dass immerhin eine Zeichnung 
davon erhalten blieb und nunmehr die Reihe 
der römischen Inschriften und Kunstdenkmäler 
Pannoniens bereichert.

43 B. DRAVECZKY/K. SÁGI/GY. TAKÁCS, A Somogy megyei 
múzeumok régészeti adattára. Somogyi Múz. 2 (Ka-
posvár 1964) 38. – Vgl. dazu B. KUZSINSZKY, A Bala-
ton környékének régészeti emlékei (Budapest 1920); 
É. KOCZTUR, Somogy megye régészeti leletkatasztere. 
Rég. Füz. II,13 (Budapest 1964).

44 M. BONDÁR/ SZ. HONTI/ V. KISS, A tervezett M7-es au-
tópálya Somogy megyei szakaszának megelőző ré-
gészeti feltárása (1992–1999). Előzetes jelentés I. (The 
Preceding archeological Excavation of the Planning 
M7 Highway in County Somogy [1992–1999)] 
Preliminary Report I). Somogy Megyei Múz. Közl. 14 
(2000) 93–114 hier 94.

45 J. PÁSZTÓKAI-SZEŐKE/P. POLGÁR/P. G. NÉMETH, 290. Or-
dacsehi, Kécsimező (Somogy megye). In: J. Kisfaludy 
(ed.), Régészeti kutatások Magyarországon 2004. – 
Archaeological Investigations in Hungary 2004 (Bu-
dapest 2005) 258 f.

46 K. SEBŐK, 259. Ordacsehi, Bugaszeg (Somogy megye). 
In: J. Kisfaludy (ed.), Régészeti kutatások Magyar-
országon 2000. – Archaeological Investigations in 
Hungary 2000 (Budapest 2003) 185 f.; V. KISS, 197. Or-
dacsehi, Bugaszeg (Somogy megye). In: J. Kisfaludy 
(ed.), Régészeti kutatások Magyarországon 2001. – 
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123Ein römischer Grabstein mit Calo-Darstellung und Inschrift aus Ordacsehi (Kom. Somogy, Ungarn)

Quellen und Literatur

Zusammenfassung

In diesem Beitrag wird ein Grabsteinfragment mit Calo-Darstellung und Inschrift vorgestellt. Der 
Stein ist verloren, aber eine 1853 von einem Baubeamter angefertigte Zeichnung davon blieb im Ar-
chivmaterial der k.k. ungarischen Landesbaubehörde erhalten. Die Baubeamten wirkten nach den 
kaiserlichen Instruktionen mit der „k. k. Central-Commission zur Erforschung und Erhaltung der 
Baudenkmale“ zusammen. Von der Inschrift sind nur fünf Zeilen teilweise zu entziffern. Der obere 
Teil war abgebrochen, daher wissen wir nicht, für wen der Grabstein errichtet wurde. Nur die Na-
men seiner Frau und eines Sohnes mit den cognomina Florentina/Florentinus sind lesbar. Besonders 
interessant ist das Bild eines Calo (Pferdeknecht), der ein Pferd am Zaum hält und einen Hund an der 
Leine führt, eine Darstellung, die unter den pannonischen Grabdenkmälern keine Parallelen hat. Da 
vom Südufer des Plattensees kaum römische Steindenkmäler und Inschriften bekannt sind, könnte 
dieses Grabsteinfragment auch als Zierstück für einen Herrschaftsgarten des 19. Jahrhunderts von 
anderswo hierher gebracht worden sein. 
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Summary

An inscribed Roman gravestone with a representation of a groom (calo) from 
Ordacsehi (County Somogy)

This contribution considers a fragment of a funerary monument bearing an inscription and de-
picting a horse groom (calo). The stone is now lost, but a drawing made by an engineer in 1853 was 
preserved in the imperial-royal archives of the Hungarian planning authorities. The latter authorities 
worked in conjunction with the “Imperial Royal Central Commission for the Research and Preserva-
tion of Architectural Monuments”. Only fi ve lines of the inscription are still partly legible. The up-
per part is broken, and therefore the individual to whom the grave is dedicated remains unknown. 
Only the names of his wife and son, bearing the cognomina Florentina/Florentinus are legible. The 
representation of a calo (horse groom) holding a horse by the bridle and leading a dog on a leash are 
of particular interest. Such an image has no parallel among Pannonian funerary monuments. Given 
that hardly any Roman stone monuments or inscriptions are known from the southern shore of Lake 
Balaton, it is possible that this gravestone fragment was brought from elsewhere to ornament an aris-
tocratic garden of the 19th century.


